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Schwere Unruhen in Spanien
Madrid,  21 . Jan . Zwischen Manresa und Bergas in l

der Provinz Barcelona sind Unruhen ausgebrochen. Die Re- 1
gierung hat ein starkes Gendarmerieaufgebotaus Saragossa
an den Schauplatz der Tumulte entsandt. Außerdem haben
zwei JägcrLataillone, eine Eskadron Kavallerie und Artillerie
Marschbefehl nach Manresa erhalten. Der Ministerrat ist unter
dem Vorsitz des Präsidenten Alcala Zamora zusammengetreten,
um sich mit diesen Geschehnissen zu befassen. Nach Schluß der
Beratungen erklärte der Arbeitsminister, die Regierung sei fest
entschlossen, die Unruhen mit größter Energie z« unterdrücken.

Der Innenminister machte folgende Mitteilungen : Zwi¬
schen Manresa und Berga ist ein revolutionärer Generalstreik
ausgcbrochen. Die Aufrührer haben eine Eisenbahnlinie besetzt
und sich der Telephonleitnngen einschließlich der Telephonzen¬
trale in Navascues, sowie eines Pulver - und Dynamitlagers
bemächtigt. Der Ministerpräsident glaubt , daß die Urheber
der Bewegung unter den Anarchisten zu suchen sind-

Derlratienskrmdgebrmg für die spanische Regierung

Madrid, 21. Fair. Die spanische Kammer hat der Regie¬
rung für ihr energisches Eingreifen gegen die Bedrohung des
republikanischen Regimes mit 285 gegen 1 Stimmen das Ver¬
trauen ausgesprochen. Ministerpräsident Azana hatte vorher
ausgeführt , daß die Bewegung in der Provinz Barcelona aus¬
gesprochen revolutionären Charakter habe und alles für eine
allgemeine Erhebung in ganz Spanien für kommenden Mon¬
tag vorbereitet gewesen sei. Die Regierung kenne das Kom¬
plott in seiner ganzen Ausdehnung . Die Direktiven kämen
aus dem Auslande . Die Summen , die nach Spanien flössen,
um die Unruhen zu schüren, feien bekannt, ebenso auch die
Empfänger.

Sie Verleumdungen
über deutsche Geheimrültungen

Scharfe Erklärung des Reichswehrministeriums

Berlin, 21. Jan . In dem anscheinend planmäßigen Ver-
leumdungsfeldzng, den die französische Presse und andere Stel¬
len in letzter Zeit über das Thema angeblicher deutscher Ge¬
heimrüstungen veranstaltet haben, stellen die Behauptungen
des Generals Bourgeois und des Senators Eccard einen Gip¬
felpunkt dar . Nach diesen Behauptungen soll Deutschland ein
mächtiges Heer organisieren, indem eine große Anzahl von
Unteroffieren aus der Reichswehr ansscheide, um Platz für Re¬
kruten frei zu machen, und indem zahlreiche Offiziere in ver¬
botenen Schulen ausgebildet würden.

Hierzu erklärt das Reichswehrministeriumu. a.: „Diese
Behauptungen sind erlogen. Die Zahl der Entlassungen und
Neueinstellungen ist im Wehrgesetz nach den Vorschriften des
Diktats von Versailles genau festgelcgt und wird ebenso genau
eingehalten. Eine Ausbildung von Offizieren ist schon oeshalb
nicht möglich, weil die geringe Anzahl oex oeutschen Offiziere
zum Dienst in der Truppe benötigt wird und weil es über¬
haupt verbotene Schulen nicht gibt.

Im deutschen Reichsheer dienen nur 3800 Truppenoffiziere,
Während die Zahl der französischen aktiven Offiziere höher als
30000 ist. Wenn General Bourgeois u. a. von einer deutschen
„Stoßarmee " gesprochen hat, so verwechselt er diese anscheinend
mit der etwa 50 Divisionen starken französischen „Armee de
converture", die eine voraussichtliche Kriegsstärke von über
1,5 Millionen Mann hat , während die Stärke des deutschen
Reichshecres nur 100 000 Mann beträgt . Wenn General Bour¬
geois von. der Möglichkeit einer schnellen Umstellung der deut¬
schen Industrie auf Kriegssertigkeit spricht, so ist darauf zu
erwidern, daß eine Umstellung nicht so schnell erfolgen kann,
wie die mächtigen französischenBombengeschwader, das jeden
Luftschutzes entbehrende deutsche Gebiet überfliegen können.
Für die von General Bourgeois bemängelte Erziehung der
Kinder im Sinne einer Revanchcpropaganda ist er jeden Be¬
weis schuldig geblieben. Deutschland wäre zufrieden, wenn die
französischen Schulbücher und die Kriegsschuldlüge und die
Darstellung des Weltkrieges im gleichen Geiste der Wahrhaftig-
kelr behandelt würden Wie die deutschen.

Tie Behauptungen des Senators Eccard über die deutschen
Militärausgabcn strafen sich durch ihre Lächerlichkeit selbst
Lügen. Eccard wendet sich auch gegen die von Deutschland
betriebene Aufklärung der öffentlichen Meinung über die Ab¬
rüstungsfrage . Dazu ist zu sagen, daß Deutschland nicht auf¬
hören wird, das ungeheure Mißverhältnis an Recht, Macht
und Sicherheit, das durch die Nichteinhaltung des im Diktat
von Versailles gegebenen Abrüstungsversprechens der Sieger¬
mächte hervorgerufen und durch das Wettrüsten der rüstungs-
freicn Mächte in unerträglicher Weise gesteigert wurde, weiter
der Oeffentlichkeit vor Augen zu halten."

Kattowitz, 21. Januar. Dienstag abend ereignete sich auf der
„Maxgrnbc" in Michalkowitz(Ostoberschlesien) ein Streckenzusammen¬
bruch, wobei drei Bergleute verschüttet wurden. Nach mehrstündigen
Rettungsarbeitenkonnten zwei Bergleute mit schweren Verletzungen
lebend geborgen werden. Der dritte Bergmann war bereits tot.

Baseler Bericht u. Tributlast der Reichsbahn
Die Westdeutsche Wirtschaft gegen jede Kompromißlösung
Düsseldorf, 21. Jan . 33 maßgebende rheinisch-westfälische

Wirtschaftskörperschaftenhaben unter Führung des Langnam-
vereins an Reichskanzler und Reichsverkehrsminister eine Ein¬
gabe gerichtet, die sich gegen Andeutungen des Baseler Sonder¬
ausschusses wendet, die die Befürchtung auskommen ließen, daß
innerhalb des Sonderausschusses die Ansicht vertreten worden
ist, die Reichsbahn könne künftig unter günstigeren Bedingun¬
gen wieder an der Aufbringung der Tributlasten Mitwirken
und bedürfe nur vorübergehender Erleichterungen- Dem¬
gegenüber muß, heißt es in der Eingabe, mit aller Eindring¬
lichkeit festgestellt werden, daß 1. der im Baseler Bericht ge¬
wählte Vergleichszeitraum für eine Beurteilung der zukünf¬
tigen wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit «der Reichsbahn nicht
maßgebend sein kann, weil die Jahre 1926 bis 19A anerkann¬
termaßen im Zeichen einer Kreditinflation und wirtschaftlichen
Scheinblüte standen, die auch auf den Verkehrsumfang günstige
Rückwirkungen haben mußte ; 2. der durchschnittliche Betriebs¬
überschuß nur aufgrund stark übersetzter, unerträglicher Tarife
erzielt wurde, denen sich die Wirtschaft nicht entziehen konnte,
weil die Eisenbahnen das bei weitem wichtigste Beförderungs¬
mittel sind. Hätte die Reichsbahn unbeschwert von politischen
Auflagen bei ihrer Tarifgestaltung den wirtschaftlichen Not¬
wendigkeiten Rechnung tragen können, so hätten sich ohne wei¬
teres bedeutend ungünstigere Betriebszahlen ergeben.

Die Eingabe schließt: „Sie , sehr geehrter Herr Reichs¬
kanzler, haben sich noch vor kurzem erneut zu dem Gedanken
bekannt, daß Deutschland nicht in der Lage sei, in Zukunft
Kredite zu zahlen. Das muß selbstverständlichauch für die
Tribntlasten der Reichsbahn gelten. Auch hierfür darf in den
Reparationsverhandlungen keine Kompromißlösung zugelassen
werden, wenn nicht die vor allem notwendige Wiedergesundung
der deutschen Wirtschaft überhaupt in Frage gestellt werden
soll."

Sechs Millionen Arbeitslose
Berlin, 21. Jan . Im 15. Januar 1932 waren bei oen

Arbeitsämtern rund 5 966 09« Arbeitstose gemeldet. Die Zu¬
nahme seit dem Jahresende befiel sich auf annähernd 3V«00«
gegenüber einer Zunahme um annähernd 32V vvv in der vori¬
gen Berichtszcit und gegenüber einer Zunahme von 381 vvv
in der gleichen Zeit des Vorjahres. Seit dem Tiefstand des.
vergangenen Sommers ist die Arbeitstofenzayl um rund
2V12VVV gestiegen.

Während in den Saisonaußenbcrufen die Auswirkungen
der jahreszeitlichen Einflüsse allmählich nachläßt, ist das Tempo
der Verschlechterung in den konjunkturempfindlichen Bcrufs-
gruppen wieder rascher geworden. In Her Arbeitslosenversiche¬
rung ist die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger um rund
136 MO auf rund 1778 OM (35,9 Prozent der unterstützten Ar¬
beitslosen) gestiegen, in der Krisenfürsorge um rund 410 OM
auf rund 1547 000 (31,3 Prozent ). Die Zahl der Wohlsahrts-
erwerbslosen erhöhte sich bis Mitte Januar um rund 63 OM
auf rund 1269000 (32,8 Prozent ).

Riesige VevSsenschieblmgenausgebettt
Berlin , 21. Jan . Ein Fall von Dcvisenschiebungen, in

dem es sich um Millionenobjekte handelt, ist jetzr von Beamten
der Zollfahndungsstelle ausgedeckt worden. Der Bankier Dr.
Gutherz , der Vertreter des Bankhauses Singer <L Frieüländcr,
das seinen Stammsitz in London hat, ist verhaftet worden. Es
ist damit zu rechnen, daß im Laufe der nächsten Tage weitere
Verhaftungen von Bankiers und Privatpersonen erfolgen
werden.

Zu der Verhaftung erfahren wir folgende Einzelheiten:
Die ersten Devisengeschäfte, die Dr . Gutherz in Vertretung

seines Hauses Singer hi Friedländer in Deutschland durch-
sührte , entsprachen den gesetzlichen Bestimmungen. Mit Er¬
laubnis der hiesigen Devisenstelle brachte er deutsche Wert¬
papiere vom Londoner Markt nach Berlin . Später tauschte er
diese Wertpapiere hier gegen andere deutsche um. Diese neuen
Stücke sollte er dann wieder' mit nach London nehmen. Die
Papiere , mit denen er hier Geschäfte machen wollte, hatten
einen Wert von über 1 Million Mark . Die Beamten der Zoll-
sahndungsstellc brachten aber in Erfahrung , daß Dr . Gutherz
die neuerstandenen Wertpapiere nicht nach London überwies,
sondern daß er mit verschiedenen kleinen Kommissionshäuscrn
und Privatbankiers in Verbindung trat . Er verkaufte die um¬
getauschten deutschen Wertpapiere und richtete bei seinen Ge¬
schäftsfreunden Reichsbankkontenein. Die Bestimmungen be¬
sagen mm, daß diese Bankkonten als sogenannte Sperrkonten
geführt werden müssen und der Kontoinhaber nicht mehr das
Recht hat, über die Gelder frei zu verfügerr. Dr . Gutherz
handelte entschieden gegen diese Bestimmungen. Anscheinend
haben englische Firmen nicht nur durch Vermittlung von Gut-
Herz ihre Schulden bei deutschen Firmen in Reichsmark ab¬
gezahlt, sondern auch Einkäufe getätigt . Als Dr . Gutherz jetzt
nach Maricnbad fahren wollte und damit deutsches Reichsgebiet
verlassen hätte, wurde er von den Beamten aus dem Zuge her¬
aus verhaftet, lieber eine halbe Million Reichsmark sind be¬
reits beschlagnahmt worden.

Falsche Gerüchte über die Danat -Bank

Berlin, 21. Jan . Wie der amtliche preußische Pressedienst
meldet, ist heute aus Grund einer unrichtigen Zeitungsnotiz
im Liegnitzer Regierungsbezirk unter den Einlegern der dor¬
tigen Danat -Bank-Filialen eine Beunruhigung entstanden.
Der Regierungspräsident ist daraufhin von der preußischen
Staatsregierung im Einvernehmen mit der Relchsregiernng
ermächtigt worden, folgende Erklärung öffentlich abzugeben:
„Zu den Pressemeldungen über eine angeblich bevorstehende
Auslösung der Danat -Bank wird amtlich mitgeteilt, daß eine
Liquidation der Danat -Bank nicht beabsichtigt ist. Im Zu¬
sammenhang mit der allgemeinen Ordnung des Bankwesens
wird auch die Danat -Bank in einer Weise geregelt werden,
die alle Beteiligten voll befriedigen wird. Es sei insbesondere
daraus hingewiesen, daß die Garantie des Reiches für alle
gegenwärtgen Verbindlichkeiten der Danat -Bank nach wie vor
besteht und bestehen bleiben wird, sodatz irgendwelche Gefahren
für die Einleger nicht bestehen."

Zahlungseinstellung der Evangelischen Zentralbank

Berlin, 21. Jan . Die Evangelische Zentralbank hat heute
ihre Zahlungen eingestellt und ihre Schalter bis aus weiteres
geschlossen. Wie die Bank mitteilt , ist ein Vergleichsverfahren
eingeleitet worden. Eine Nachricht darüber wird den Gläu¬
bigern der Bank in den nächsten Tagen zngehen.

Wird auch das Vrot teurer?
Knappheit am Mehlmarkt— Falsche Ernteschätzungen
Berlin, 21. Jan . Die Gefahr der Brotpreisverteuerung

rückt trotz der mehrfachen Verhandlungen zwischen den Orga¬
nisationen des Bäckergewerbesund dem Prciskommissar immer
näher , da eine Senkung des Mehlpreiscs bisher nicht erzielt
werden konnte.

Der Zweckverband der Berliner Bäckerinnungen betont in
einem Schreiben an den Preiskommissar, daß nicht nur eine
Steigerung der Mchlpreise erfolgt sei, sondern die Lage sich
in den letzten Tagen noch besonders dadurch verschärft habe,
daß sich auf dem Mehlmarkt eine gewisse Knappheit bemerkbar
mache. Diese Knappheit wird vom Bäckcrgewerbe daraus zu¬
rückgeführt, daß die amtlichen Erntefchätzungen des Reichs¬
ernährungsministeriums um eine Million Tonnen hinter dem
wirklichen Ertrag zurückgeblieben seien und daß man aus
zollpolitischenund finanziellen Gründen mit der Einfuhr aus¬
ländischen Getreides noch zurückhalte. Der Zweckverband er¬
klärt, daß er es den Bäckern überlasse, Erhöhungen vorzu¬
nehmen, falls der Preiskommissar nicht bis zum Freitag Nach¬
richt über eine erfolgte Mchlprcissenkung gegeben habe.

Spielbanken in Deutschland?
Der Allgemeine Deutsche Bäderverband hat vor einiger

Zeit den zuständigen Reichsministerien eine Denkschrift unter¬
breitet, die in dem Wunsch gipfelt, für verschiedene Bäder die
Einrichtung von Spielbanken zuzulassen. Die Verhandlungen,
die daraufhin geführt wurden, haben das Ergebnis gehabt,
daß wahrscheinlich schon in diesem Sommer einige deutsche
Bäder Spielbanken errichten dürfen. Wie verlautet , liegt die
Zustimmung des Reichsverkehrsministcriums, des Reichssinanz-
ministeriums und des Reichsinnenministeriums bereits vor.
Dagegen macht das Justizministerium noch Bedenken geltend.
Da die Erledigung der Glücksspielsrage, wenn sie den Bädern
zu Hilfe kommen soll, beschleunigt durchgcführt werden muß,
muß sich der Reichstag voraussichtlichschon in einer der näch¬
sten Sitzungen mit einem entsprechenden Gesetzentwurf zu be¬
fassen haben. Sollte eine Mehrheit zustande kommen, so wer¬
den zunächst die Bäder Aachen, Wiesbaden und Baden -Baden
und ein Bad an der böhmischen Grenze die Spielkonzession er¬
halten. Von den aus den Glücksspielen zu erwartenden Mit¬
teln wird ein Teil der Reichsquote für die Förderung des
Fremdenverkehrs einschließlich der wissenschaftlichen Forschung
zugeführt werden; ein anderer Teil wird zur Ausgleichung
des Defizits der Bäder dienen.

3m Scheinwerfer
Täglich 11«v « RM . Unkosten. Das große Schauspielhaus

in Berlin soll einen Tagcsetat von 11 OM RM . haben. Einer
seiner größten Erfolge, das „Weiße Rößl" brachte jedoch nur
eine Tageseinnahme von MM RM . Das große Schauspielhaus
schloß also auch an solchen fetten Tagen mit einem Verlust von
20M RM . ab.

Etwa 1« 9ü« großkapitalistische Kettenläden gibt cs z. Zt.
in Deutschland, hinter denen mehr oder weniger der aus¬
ländische Margarinetrust zu suchen ist. Diese Kettenlädcn
drohen genau so wie in England und Amerika das gesamre
freie Gewerbe zu vernichten, wenn das Reich nicht energisch
dagegen einschreitet.

Um 14 Milliarden RM . ermäßigte sich im Jahre 1931 das
deutsche Volkseinkommen gegen 1930. Das Arbeitseinkommen
war dabei um rund 6 Milliarden RM . zusammengeschrnmpft.
Diese 14 Milliarden sind nicht etwa reine Buchverluste, son¬
dern tatsächlich Verminderungen des Volkseinkommens.

Nanking, 2l . Jan. Nach Berichten aus chinesischer Quelle sind
in den letzten beiden Jahren 164 551 Personen durch die Banditen
der Provinz Hupeh getötet worden. 946000 Personen werden ver¬
mißt. 7800 Personen werden von den Räubern festgehalten, um ein
Lösegeld zu erpressen. 310OM Häuser sind von den Banditen ein-
geäschcrt worden.



Hus Llsctt unci I-ancl
Neuenbürg , 22 . Jan . Auf der Straße von Höfen nach

Langenbrand soll in den gestrigen Bormittagsstunden ein
Raubübersall auf ein in Schömberg bedienstetes Mädä>en aus
Wildbad verübt worden sein. Das Fräulein traf mit zer¬
rissenem Mantelärmel in Schömberg ein und erzählte, daß es
von einem fremden Mann am Waldausgang kurz vor Langen¬
brand überfallen worden sei, wobei ihm nach harter Gegen¬
wehr die Barschaft abgenommen worden sei. Inwieweit diese
Angal>en zutresfen, werden die sofort eingeleiteten Nachfor¬
schungen ergeben.

(Wetterbericht .) Der Einfluß des südosteuropäisä-en
Hochdrucks hält an. Für Samstag nud Sonntag ist immer
noch mehrfach heiteres und trockenes Wetter zu erwarteu.

MrkenfelL , 21 . Jan . (Gemeinderatsfitzung am IS. Januar .)
Ein Gesuch des Jakob Gengenbach um Wirtschaftserlaubnis
wird vom Gcmeinderat befürwortet. — Auf Anregung der
Landwirte sollen auch über die Winterszeit ihre Felder über¬
wacht und die Feldwege zum Teil in besseren Zustand versetzt
werden. Ter Gcmeinderat ermächtigt daher den Ortsbaumei¬
ster, für die nächste Zeit 2 Arbeiter für die Instandsetzung
der Feldwege und gleichzeitige Feldüberwachung zu verwenden.
— Der von dem Ausschuß für Faselviehhaltung vorgenommene
Farrentausch wird vom Gcmeinderat genehmigt. — Die Stun¬
dungsgesuche wurden entsprecRnd dem Vorschlag des Inneren
Ausschusses behandelt und dabei beschlossen, Forderungen Pri¬
vater Art , wie Holzgeld, Wasscrzins, Pachtzins usw. nicht zu
stunden, da diese Forderungen auch anderen Gläubigern gegen¬
über bezahlt werden müßten. Die Brandschadensumlage und
die Fcucrwchrabgabe werden ebenfalls nicht gestundet, da der
Brandschaden von der Gemeinde selbst abgeliefert werden muß
und da die Fcuerwehrabgabe durch Feucrwehrdienstlcistung
erspart werden kann. Diese vorgenannten Schuldigkeiten dür¬
fen auch in Zukunft nicht gestundet werden. In nichtöffent¬
licher Sitzung wurden die Steuerstundungsgesuche von Fall
zu Fall behandelt, ebenso standen mehrere Unterstützungs¬
gesuche auf der Tagesordnung . — Vom 1. F.C. 08 Birkenseld
wurden der Kasse der örtlichen Notgemcinschaftdurch Vermitt¬
lung von Herrn Rektor Fauth aus dem Städtespiel Mann¬
heim gegen Pforzheim-Brötzingen und Birkenseld der Betrag
von 200 RM . zur Verfügung gestellt, wofür auch an dieser
Stelle herzlich gedankt wird.

Btrkenfeio , 21. Jan . Am letzten Sonntag früh X>8 Uhr
sammelte sich der hiesige Sch w a rz w ald v e r ein zu einer
Halbtagcswanderung nach Kapfenhardt. Mit einer Teilneh¬
merzahl von ca. 35 Personen setzte sich die Schar in Bewegung
und stieg noch im Dunkel der Nacht den Berg nach Büchen¬
bronn hinaus. Während dieses Aufstiegs dämmerte es so all¬
mählich und als man oben aus dem Walde trat , konnte man
fern im Osten am Horizont die ersten Strahlen der Sonne mit
dem ncuanbrechenden2wg beobachten. Dieser Anblick war für
uns alle ein ergötzliches Bild, mit welcher Farbenpracht die
Wolken des Himmels in märchenhaftem Zauber uns ein Spiel
vorführten . Wie groß und herrlich ist doch die Natur , und
wie klein sind wir Menschen im Kampf um das Sein ; diese
Gedanken bewegten unsere Gemüter bei diesem wundervollen
Anblick. Ein neuer Tag mit neuem Leben war angebrochen,
oben am Horizont alles hell und klar, doch unren in den
Tälern lag grauer Nebel, er bedeckte noch die harte Wirklich¬
keit des traurigen Alltags . Wohl war es Sonntag , das Räder¬
werk der Maschinen war nirgends zu hören, es war als liege
die Erde noch im Traumzustande. Diese Ruhe war für uns
Erholung , man konnte sich ergötzen an all dem Schönen und
Wunderbaren der Natur . O Menschenhaß, o Menschenneid,
vergällt habt ihr die Seligkeit, sonst müßte es sein, daß die
Welt für uns zum Paradiese wäre. Mit diesen Gedanken
wanderten wir weiter über Büchenbronn, Grunbach nach
Salmbach. Hier gab es Halt und, wie immer, waren wir auch
diesesmal wieder bei Rößleswirt Keller gut aufgehoben. Die
Aeltcren saßen bei einem guten Viertele in heiterer Stimmung,
während die Jüngeren sich mit Fußballspiel vergnügten . Nach
zweistündigem Aufenthalt gab der Führer das Zeichen zum
Weitermarsch. Nun ging es bei herrlichem Frühlingswetter
über Salmbach hinab durchs Pfatschbachtalder Heimat zu. Um
1 Uhr waren wir wieder zu Hause, sodaß jeder Gelegenheit
hatte, das Mittagessen noch zeitig einzunehmen. Der Führer
der Wanderung hatte damit bewiesen, daß die bei ihm gewohnte
obligatorische Verspätung eine Besserung erfahren hat. A-

Landarbeiter und LandwirtschaftsLammer -Wahl
Vom Deutschen Landarbeiter -Verband wird uns ge¬

schrieben:

Der Reichsverband ländlicher Arbeitnehmer, der einen ge¬
meinsamen Wahlvorschlag für die landw. Arbeitnehmer mit
dem Deutschen Landarbeiter -Verband und dem Landw. Haupt¬
verband aufstellte, fordert in Pressenotizen die wahlberechtig¬
ten Land- und Waldarbeiter auf, nur seine Kandidaten auf
dem gemeinsamen Wahlzettel zu wählen und alle andern
Kandidaten zu streichen. Der Reichsverband fordert also nicht
nur die Kandidaten des Deutschen Landarbeiterverbands , son¬
dern auch die des Landw. Hauptverbands zu streichen. Wir
haben natürlich keine Ursache, Wahlpropaganda für den
Landw. Hauptverband zu machen und wollen uns auch hier
nicht weiter mit dem abwegigen Vorgehen des Reichsverbands
auseinandersetzen. Auf alle Fälle ist aber der Wahlkampf deS
Reichsverbands unsachlich und unkorrekt. Sollen die Inter¬
essen der Land- und Waldarbeiter in der Landwirtschaftskam¬
mer wirklich gut vertreten werden, dann müssen eben berufs¬
kundige Arbeitervertreter hineingewählt werden, die in sach¬
licher Weise auch positive und Praktische Arbeit leisten.

Die Kandidaten des Deutschen Landarbeiter -Verbands , die
wieder zur Wahl stehen, geben die Gewähr dafür . Zum
großen Teil gehören sie seit Gründung der Landwirtschafts¬
kammer ihr als Mitglied an. Zwei davon sind ebenfalls seit
Anfang an im Vorstand der Kammer vertreten , andere wir¬
ken in bedeutenden Ausschüssen mit . Sie alle haben sich in
dieser Zeit durch ihre praktische und positive Arbeit nicht
allein das Vertrauen der Land- und Waldarbeiterschaft, son¬
dern auch die Achtung durch ihr sachliches Auftreten bei den
Arbeitgebern und der Leitung der Landwirtschaftskammer er¬
worben.

Wenn nun ein gegenteiliger Eindruck seitens des RelcyS-
verbands in der Oeffcntlichkciterweckt werden soll, so denken
die interessierten Kreise anders darüber . Die Land- und
Waldarbeiter werden den Männern ihres Vertrauens ihre
Stimme geben und die Kandidaten des Deutschen Land¬
arbeiter -Verbands wählen, lind zwar:

David Arnold , Tonbach,
Gg. Oesterlen,  11 n t e r j e t t i n g e n,
Adam Faaß , Calmbach  a . E.

Wie die Vauernarbeit „rentiert "!
Wie unsinnig die Preisverhältnisse bei den bäuerlichen

Erzeugnissen geworden sind, und wie sehr die Zahlungsfähig¬
keit des Bauern dadurch schwinden muh, dafür legen nachfol¬
gende Beispiele, die uns von Gutsbesitzer Mayer -Pommerts-
weiler mitgeteilt werden, beredtes Zeugnis ab.

„Ich kaufte vor 11 Tagen ein zweijähriges Rinv von einem
Händler im Gewicht von 7,20 Ztr . zu 131 Mark. Vor 2 Jahren,
als das Kalb angestellt wurde, war der Preis für Kälber 120
bis 140 Mark ; heute nach zwei Jahren bekommt der Mann
131 Mark, also vielleicht nicht mehr soviel, als er für sein
Kalb seinerzeit bekommen hätte. Wieviel Aufwendung, Mühe
und Arbeit während 2 Jahren und alles umsonst! Dabei ist
zu erwähnen, daß Steuern , Soziallasten und alle notwendigen
Ausgaben dieselben geblieben sind wie vor zwei Jahren . Das
Rind hätte 1914 einen Mindestpreis von 220 Mark erbracht-
Damals waren die Steuern in dieser Gemeinde 400 Prozent
niederer, die Soziallasten 500 Prozent . Ob ich an dem Rind
ein Futtergeld verdiene, ist fraglich.

Ein weiteres Beispiel : Ein Händler bot mir für eine
gölte jüngere Kuh 75 Mark , daraufhin schlachtete ich die Kuh
selbst und verkaufte das Fleisch5 Pfund zu 1.80 Mk., Schlacht¬
braten zu 50 Pfennig Per Pfund . Die Kuh hatte ein Fleisch¬
gewicht von 480 Pfund , somit der Erlös 172,80 Mark . Die
Haut ohne Kopf 65 Pfund , gleich 23,20 Mark , so daß der
ganze Erlös 196 Mark ausmacht. Fleischschaugebühr, Metz¬
ger und meine Arbeit sind reichlich gedeckt durch das Ein-
geschlächt."

Diese beiden Beispiele zeigen klar und deutlich die llnhalt-
barkeit der heutigen Verhältnisse für den Bauer . Muß die
Landwirtschaft diesen Kreuzweg des Preiselenös , insbesondere
in der Vieh- und Milchwirtschaft auch nur kurze Zeit noch
weiter gehen, so muß dies nicht nur für die Landwirtschaft
sondern auch für die Volksernährung von chaotischer Auswir¬
kung sein.

WürtlembsrZ
Stuttgart . 81. Januar . (Die Schwäbische Ski-Meisterschaft auf

einen späteren Zeitpunkt verschoben.) Wie uns der Schwäbische
Schneelaufbund mitteilt, mutz die auf den 23./24. Januar angesetzte
Austragung der Meisterschaft in Baiersbronn wegen Schneemangels
bis auf weiteres verlegt werden. Auch dieses Jahr haben die Klemm-
Flugzcugwerke in Böblingen siegreiche Wettlüuser voni9. Schwäbischen
Iugend-Skitag in Isny zu einer Freiflugfahrt eingeladen.

Stuttgart, 21. Jan. (Flucht aus der Grotzwohnung.) Auf dem
Wohnungsmarkt gehen schwerwiegende Verschiebungen vor sich. Die
starke Kürzung der Gehälter zwingt zahlreiche Mieter größerer Woh¬
nungen, diese aufzugeben und nach kleineren, billigeren Wohnungen
Umschau zu halten. Die Folge ist eine außerordentlich große Nach¬
frage nach Zwei- und Drei-Zimmcr-Wohnungen. Hausbesitzer, bei
denen solche Wohnungen frei werden, werden in nie gekannter Weise
überlaufen. Auf Grund der Notverordnung sind auch zahlreiche
Läden und gewerbliche Räume, für die zum Teil langfristige Ver¬
trüge bestanden, zum 1. April gekündigt worden. Die ungünstige Ge¬
schäftslage zwingt zahlreiche Gewerbetreibende zu Einschränkungen,
sodaß beträchtliche Ermäßigungen der Mietsätze bei vielen Geschäfts¬
räumen vielfach verlangt und nach dein Gesetz von Angebot und
Nachfrage wohl auch eintrcten werden. Alles in allem werden, so
schreibt die „Schwäb. Tagw.", die Möbelspediteure zum Quartals¬
ende gewiß alle Hände voll zu tun bekommen!

Kornwestheim. 21. Januar . (Arbeitsaufnahme bei Salamander
am Freitag.) Nachdem die Arbeiterschaft der Salamander-Werke am
Dienstag mit Zweidrittel Mehrheit den Schiedsspruch des Schlichters
angenommen hatte, sollte heute früh mit der Arbeit wieder begonnen
werden. Aus Grund kommunistischer Agitation ergab sich jedoch ein
neuer Konflikt, da die Forderung erhoben wurde, daß drei Streik¬
brecher, die weiter gearbeitet hatten, von der Firma entlassen werden.
Die Arbeiter nahmen daraufhin die Arbeit heute noch nicht auf und
traten zu einer Betriebsversammlung zusammen, in der jedoch, nach¬
dem auch die Gewerkschaftsvertreter den Arbeitern zugcredet hatten,
die kommunistische Forderung von der Mehrheit der Arbeiter selbst
abgelehnt wurde. Die gesamte Belegschaft wird nunmehr bestimmt
am Freitag wieder zur Arbeit antreten.

Ulm, 21. Januar . (Kettenbriefe.) Hier und in Neu-Ulm werden
wieder sog. Kettenbriefe verbreitet. Darin werden die Empfänger
unter Androhung von Unheil, Gewalttätigkeiten usw. oder aber unter
Hinweis auf bevorstehende glückliche Ereignisse zu bestimmen versucht,
den erhaltenen Brief so und so viel mal abzuschreibcn und Bekannten
zuzuschicken. Bor dem Unsinn wird gewarnt. Die Kettenbriefschreiber
machen sich unter Umständen strafbar.

Ulm, 21. Januar . (Den Bock zum Gärtner.) Ein Hilfsarbeiter
von Neu-Ulm beauftragte seinen Freund für die Dauer seiner Orts¬
abwesenheit mit der Wohnungsaufsicht. Dieser Freund aber erbrach
eine Geldkassette und entwendete daraus 80 Mark Bargeld und andere
wertvolle Gebrauchsgegenstände. Zur Abwendung des Verdachts be¬
zichtigte er Untermieter, die sich einer peinlichen polizeilichen Unter¬
suchung unterziehen mußten.

Waldstetten, OA. Gmünd, 21. Inn . (Raubüberfall.) Dienstag
abend wurde der 15jährige Sohn des Anwalts von Weilerstoffel, der
sich mit seinem Fahrrad von hier nach Hause begeben wollte, von
einem Unbekannte», der über dem Gesicht eine schwarze Maske trug,
überfallen. Dieser rief dem jungen Mann ein Halt zu, packte ihn am
Hals und entriß ihm den Geldbeutel. Nachdem er den Inhalt an sich
genommen hatte, gab er dem Ueberfallenen den Geldbeutel zurück und
verschwand in Richtung Zusenhos.

Bad Mergentheim. 21. Jan . (Zur Zwangsversteigerung bei der
Bad MergentheimA.-G.) Gegen die Bestellung des Bezirksuotars
Sinn in Weikersheim zur Zwangsversteigerung bei der Bad»Mer¬
gentheimA.-G. und dein Kurhaus Hohenlohe ist von dem Notariat
Mergentheim Beschwerde eingelegt worden.

Von der Bayerischen Grenze 21. Jan . (Wenn Arbeit winkt.)
Beim Friedhof in Zusmarshauscn erlitt am Abend infolge Erschöpfung
der 21 Jahre alte Schlosser Otto Witz einen epileptischen Anfall und
mußte ins Krankenhaus gebracht werden. Ec war morgens um
halb 2 Uhr in München weggegangen und hatte, weil er kein Geld
hatte, den Gewaltmarsch unternommen, um möglichst bald an eine
ihm versprochene Arbeitsstelle in Stuttgart zu gelangen. Am andern
Tag setzte der arbeitshungrige Mensch seine Reise fort. Auch ein
Zeichen der Zeit.

Das bisherige Ergebnis der Württ . Nothilfe
Stuttgart , 21. Jan . Es ist schwer, einen vollständigen

Ueberblick über all die Maßnahmen zu bekommen, die die freie
Wohlfahrtspflege in den Bezirken des Landes zusammen mit
der öffentlichen Fürsorge zur Linderung der Not im kommen¬
den Winter ergriffen hat . Erfreulich ist die Opferwilligkeit der
Landwirtschaft. Aus den ländlichen Bezirken find große Men¬
gen an Lebensmitteln, insbesondere an Obst und Kartoffeln
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15. Fortsetzung.
Köckeritz biß die Zähne in die Lippen. Eine nette Geschichte

war das ! Nur zu deutlich sah er den Haß in der Prinzessin
Gesicht. Sie hatte er verschmäht, und mit der kleinen Kom¬
tesse gab er sich ein Stelldichein! Es war der Haß auf die Ju¬
gend, auf die Schönheit, der in ihr wühlte.

„Wie Sie , Herr von Köckeritz, um diese Zeit in den Park
lammen, das werden Sie wohl Seiner Majestät erklären
uüssen."

„Natürlich", antwortete er ruhig. „Haben Hoheit sonst noch
Fragen an mich?"

Es klang gelassen, ohne Furcht.
„Danke!"
Ost neigte kaum merklich den Kopf. Was gab es hier noch

viel zu reden? Die Sache war sowieso verloren, und es wi¬
derstrebte ihm, die Prinzessin um Pardon zu bitten.

Die sagte eben ironisch.
„So also sehen die Kopfschmerzen einer Komtesse aus.

kommen Sie , Ilsabe von Seydlitz!"
Köckeritz griff noch einmal schnell nach ihrer Hand.
„Mut , Iisabe ! Hier hilft nur Mut ! Es gibt gefährlichere

Situationen als ein entdecktes Rendezvous ! Ich stehe zu dir!"
Sie blickte ibn groß und vertrauend an.
„Ich Hab- Mut !"
Köckeritz schritt an der Prinzessin vorbei. Sie sah mit halb

'^ mmengeknifsenenAugen zu ihm auf. Der Narr ! Warum
mt er nicht um Gnade ? Noch in diesem Augenblick wäre sie

u gewesen, Gnade vor Reckt ergehen zu lassen, wenn er
oor ihr niedergesallen wäre. Aber er hatte den Stolz im
Recken! Er war ein Narr!

Nun gut — er würde fühlen, was dieser Stolz wert war.
Hochmütig wandte sie den Kopf zur Seite.
„Kommen Sie , Komtesse —"

Schweigend schritt diese neben der Prinzessin durch den
stillen Park , dem Schloß zu. Dort erst sagte Prinzessin Ama¬
lie kurz:

„Sie bleibt morgen auf Ihrem Zimmer ."
Ilsabe neigte ergeben den Kopf.
Köckeritz lief von einem Zimmer ins andere. Jede Nacht

vergeht, so war auch diese vergangen . Der nächste Tag war
ein Sonntag . Ein sonnenpraller Iulivormittag.

Aber Köckeritz kümmerte sich heute blitzwenig um diesen
wundervollen Vormittag , der durch die Fenster blühte.

Er ging auf und ab. Mit kurzen, straffen Schritten, als
probiere er Parademarsch.

Schlegel hockte grübelnd auf dem Fensterbrett und warf
ab und zu einen mitleidigen Blick hinter dem Ruhelosen
her. Er kannte bereits seines Freundes fatales Erlebnis dieser
Nacht. Ost genug hatte er ihn gewarnt gehabt. Aber das
nützte ja nun alles nichts, die Affäre war geschehen und nicht
mebr aus der Welt zu schaffen.

Köckeritz blieb plötzlich stehen.
„Mir tut nur Ilsabe so sehr leid", knurrte er.
„Ja , ja —"
„Es nützt nichts, ich muß mit dem alten Seydlitz sprechen,

so wenig gewogen er mir auch ist —"
„Hm — schaden kann es jedenfalls nichts —"
„Ich werde Ilsabe heiraten !"
„Natürlich."
„Seine Majestät wird das nicht verbieten können."
„Aber Graf Seydlitz."
Köckeritz stampfte wütend mit dem Fuß auf.
„Zum Teufel, was ist das für eine verfahrene Sache! —

Wenn man es genau nimmt — eine schwierige Affäre! Lä¬
cherlich! Da tasten nun andere an das Hsrzenerlebnis zweier
Menschen, als ginge es sie etwas an !"

Schlegel nickte zustimmend.
Es war ein unruhiger Tag . Köckeritz wagte sich nicht auf

die Straße . Er wurde erst ruhiger , als der Abend wie ein
violetter Hauch über die Stadt sank.

Morgen gehe ich zu Seydlitz, dachte er verbissen. Arme
Ilsabe , was wirst du heute ausgehalten haben. Arme Il¬
sabe! —

Aber er ging nicht zu Seydlitz.
Es war zu spät.

bestimmt.
Am nächsten Morgen erschien der Schloßhauptmanr

von Bevern bei Köckeritz. Er sah sehr ernst aus.
„Seine Majestät hatten befohlen, Köckeritz habe sofort im

Schloß zu erscheinen.
Er blinzelte Bevern an.
„Weswegen ?"
„Befehl ! Ich habe keine Ahnung."
„Da kann man nichts machen, mein Lieber."
Bevern stand stocksteif da. Sonst war er gut Freund mi!

Köckeritz. Aber wußte man , was dem bevorstand? Man mußte
Distanz halten, es war besser.

„Sie dürfen mich begleiten, Bevern ", sagte Köckerik
launig.

„Ist sowieso Befehls, antwortete Bevern kühl.
Köckeritz sah ihn plötzlich scharf an und sagte gelassen:
„Ja , man irrt sich manchmal in seinen Kameraden , nicht

wahr ? Sie hätte ich für vernünftiger gehalten."
Eine halbe Stunde iväter stand er dem König gegenüber.

Es war in demselben Zimmer , in dem er sich im ersten Früh-
una dieses Iabres bei Seiner Majestät gemeldet batte.

Finster sah ihn der König an. Die Hände ans dem Rückenverschränkt.
Köckeritz stand unbeweglich. Dieser bckarfe Blick des Königs

war unanaenebmer als ein lautes Donnerwetter.
„Er weiß, weswegen ick Ibn bohlen babe?"
„Ich vermute nur . Ost,re Mackstät."
„So io. ka — Er vermutet —"
Em starkes Räumern.
„Herr HauMmann von Köckeritz— Sie waren vorgestern

nackt im Park von Sanssouci ?"
„Zu Befehl!"
„Es war sogar nicht das erstemal."
„Zn Befehl, nein!"
„Herr Hauptmann von Köckeritz, weiß Er, daß Er ein

Sckuft ist?"
Das Wort subr ihn an wie ein bissiger Hund. Es zückä

m seinem Gesicht. ^ ^
"Mmestät !" stieß er zwischen den Zähnen hervor.

„Majestät — nehmen das Wort zurück!"
tIorlseßima folgt.)



rung , die von der segensreichenArbeit der Sanitätskolonnen
im Dienste der Nächstenliebe aufs Neue mit aller Eindringlich¬
keit überzeugt worden ist.

Hansel uns Verkek?
Stuttgart , 21. Jan . (Schlachtviehmarkt.) Dem Donnerstagmarkt

am Städtischen Vieh- und Schlachthof wurden Angeführt: 5 Ochsen,
6 Bullen, 20 Zungbullen (unverkauft 5), 23 Kühe, 63 (20) Rinder,
164 Kälber, 335 Schweine. Erlös aus je I Ztr. Lebendgewicht: Och¬
sen —, Bullen s 23—25 (letzter Markt 24—26), 6 22—23 (unver¬
ändert), e 20—21 (unv.), Kühe Rinder » 32—35 (33—35), d 25
bis 30 (26—31), Kälberd 35—37 (35—38), c 20 33 ,28- 34), 6 27
bis 28 (26—27), Schweinev vollfleischige von 240—300 Pfd. 45 (41
bis 43), c von 200—240 Pfd. 45 (42 43), 6 von 160 200 Pfd.
42- 43 (39—41), e fleischige von 120- 160 Pfd. — (36—38), Sauen
28—34 (unv.) Mk. Marktoerlauf: Großvieh schleppend, lleberstand,
Kälber langsam, Schweine mäßig belebt.

I-SlXtS UaekslektSn
Essen, 21. Januar . An, Dienstag abend wurden hier National¬

sozialisten von einer Anzahl Konimunisten überfallen. Es entstand
ein wüstes Handgemeinge, in dessen Verlauf auch mehrere Schüsse
fielen. Der 21 Jahre alte Nationalsozialist Arnold Guse erhielt einen
Schuß in die Lunge und starb auf dein Wege zuin Krankenhaus.
Außerdem wurden vier Personen verletzt, darunter eine ältere Frau
und ihr Sohn, der der NvDAP . angehört. Die Mordkommission
hat umfangreiche Ermittelungen eingeieitet und bereits mehrere Per¬
sonen festgenommen.

Berlin . 21. Jan . Eine 52jährige Frau hatte stets die an ihren
Mann gerichteten Briefe geöffnet und sie des Abends, wenn er nach
Hause kam, so übergeben. Als die Ehe aus sonstigen Gründen in
die Brüche ging und der Mann nach Scheidungsgründen suchte, er¬
innerte er sich daran, daß das Strafgesetzbuch das Oeffncn fremder
Briefe unter Strafe stellt. Er erstattete Anzeige wegen Verletzung des
Briefgeheimnisses gegen seine Frau. Diese mußte vom Gericht dahin
belehrt werden, daß auch die Ehefrau an ihren eigenen Mann ge¬
richtete Briefe nicht öffnen darf. Sie wurde zu 10' Mark Geldstrafe
verurteilt.

9 Jahre Zuchthaus für Totschlag au der eigenen Stieftochter
Berlin , 20. Jan . Unter großem Andrang des Publikums

begann heute vor dem hiesigen Schwurgericht III der Prozeß
gegen den 40jährigeu Arbeiter Hans Papke, der am 9. Juli
vorigen Jahres seine 17jährige Stieftochter Gerda Kalisch im
Gruuewald umgebracht hat. Papke steht heute unter der
Anklage des fortgesetzten Sittlichkeitsverbrechens und wegen
Totschlags air seiner unmündigen Stieftochter vor dee Richtern.
Die Vernehmung des Angeklagten ergab, daß er sich seit
Jahren fortgesetzt an seiner minderjährigen Stieftochter ver¬
gangen hatte. Am 9. Juli gegen Abend forderte der Angeklagte
seine Stieftochter zu einer Radtour aus. Im Gruuewald , in
der Nähe des großen Fensters, machte die Stieftochter, die sich
in den letzten Wochen einem jungen Mann angeschlossen hatte,
zu dem Stiefvater eine Bemerkung, daß sie jetzt doch „Schluß
machen" müßte. Das löste in dem Angeklagten eine heftige
Erregung aus . Nach einer Auseinandersetzung griff Papke
in seiner Wut das junge Mädchen an die Kehle, nahm aus
seiner Tasche eine Schnur und band sie seinem Opfer um
Hals und Kopf. Dann schleifte er an dieser Schnur den leb¬
losen Körper mehrere Meter in den Wald hinein. Das Ge¬
richt verurteilte den Angeklagten zu 9 Jahren Zuchthaus und
5 Jahren Ehrverlust.

Ein zweiter Fall Kutiepoff
Bukarest, 21. Jan . Großes Aufsehen erregt hier ein

politischer Entführungsversuch , der an den Fall des Generals
Kutiepoff erinnert - Üeber die Angelegenheit werden folgende
Einzelheiten bekannt: Sowjetrussische Emissäre hatten den
Auftrag erhalten , sich des in Rumänien lebenden Diplomaten
Atschebekoff zu bemächtigenund ihn nach Rußland zu bringen.
Dieser war im Jahre 1921 diplomatischer Vertreter der Sow¬
jetunion in Bern gewesen. Später organisierte Atschebekoff
als Privatsekretär Stalins die GPU . Dann wurde er nach
Konstantinopel entsandt, wo er in den Verdacht geriet, mit
Trotzki in Verbindung zu stehen. Er wurde daraufhin sofort
zurückberufen, weigerte sich aber, nach Moskau zurückzukehren.
Seitdem galt er als ein erbitterten Gegner der Sowjets . Es
heißt, daß die sowjetrussische Regierung eine Million Dollar
ausgesetzt hatte, um seiner habhaft zu werden. Der Kapitän
eines in Constanza liegenden griechischen Dampfers hatte sich
bereit erklärt , Atschebekoff nach Odessa zu bringen . Der Ka¬
pitän ist verhaftet worden. In Bukarester Kreisen glaubt man,
daß dieselben Leute an dem Entführungsversuch beteiligt
sind, die in Paris die Entführung des Generals Kutiepoff
durchgeführt hatten.

Aus Well unclL.eben
Vom richtigen Heizen. In den Blättern für Gesundheits¬

pflege schreibt Tr . Harms : Die gleichmäßige Temperatur von
etwa 20 Grad in den Aufenthaltsräumen ist für das Wohl¬
befinde der Menschen am besten. Nun hängt die Verschieden¬
heit einer behaglichen Wärmeempfindung immer von dem Fett¬
polster der betreffenden Person , der Durchblutung der Haut,
der nervösen Erregbarkeit und der Kleidung, aber auch von
der Gewöhnung und der Art der in den geheizten Räumen
geleisteten Arbeit ab. Ein körperlich arbeitender Mensch er¬
zeugt natürlich mehr Wärme als ein giestig arbeitender ; er
braucht daher weniger Wärme von außen. Im allgemeinen
kann man für einen unbekleideten Körper eine Wohnungsiem-
peratur von 23 Grad für angemessen halten. Wichtig erscheint
es, die Wärme gleichmäßig zn verteilen, damit nicht etwa in
der Nähe der Fenster und Außenwände zu niedrige Tempera¬
turen herrschen. Durch geeignete Heizuugsanlagen muß eine
Verunreinigung der Luft durch Staub , Rauch, Ruß oder schäd¬
liche Gase vermieden werden. Geradezu lebensgefährlich kön¬
nen undicht schließende Abzugsrohre werden, welche die bei
jeder Feuerung entstehenden Verbrennuugsgase , wie das sehr
giftige Kohlenoxydgas und die Kohlensäure, ausströmen lassen.
Eine gute Heizungsanlage muß natürlich bei stärkeren Wind¬
verhältnissen die gleiche Wärme verschaffen wie bei Windstille
und geringerer Lustbewegung. Ueberaus wichtig ist die rich¬
tige Aufstellung des Ofens, der sich nicht etwa in irgendeiner
Ecke oder gar in einer versteckten Nische befinden soll, da er ja
dann die Forderung nach Ausbreitung der Wärmestrahlen
durch den ganzen Raum nicht erfüllen kann. Deshalb ist auch
die Aufstellung eines Ofenschirmes nicht zu empfehlen, Die
Zentralheizung bietet nach Ansicht des Verfassers bedeutende
Vorteile. Das Vorhandensein nur einer Feuerstelle im Hause,
der Fortfall des Transportes von Brennmaterial und Asche
in den Zimmern bieten die Gewähr für größte Sauberkeit.
Man hört gelegentlich die Behauptung , die Zentralheizung
führe zu einer übermäßigen Trockenheit der Luft und damit
zu Reizungen der oberen Luftwege. Nach einwandfreien Fest¬
stellungen liegt die Ursache dieser Störungen jedoch lediglich
in einer zu hohen Temperatur des Heizkörpers, der niemals
cum höhere Temperatur als 70 Grad aufweisen soll, ferner zur
leichteren Reinigung keinerlei Verzierungen tragen darf.

Die Goldreserven auf dem Meeresgrund
Während des Weltkrieges wurden viele Schiffe versenkt,

die wertvolle Edelmetallschätze, besonders Gold, an Bord hat¬
ten — es vraucht hier nur an die „Laurentic " erinnert werden,
bei deren Hebung vor wenigen Jahren die Versicherungsgesell¬
schaften nicht weniger als 100 Millionen Mark erbeuten konn-
ren. Gegenwärtig wird der bei Ushant gesunkene Dampfer
Ägypten " gehoben, der fünf Tonnen Gold und 45 Tonnen
SilMr als Ladung an Bord hatte. Die „Lusitania" wollte
22 Millionen Mark an Gold und in Dollarschemen von Ame¬
rika nach England überführen . Gegenwärtig suchen viele Ber¬
gungsdampfer nach dem Wrack des Schiffes, und man hofft,
im nächsten Frühjahr bereits mit der Hebung, bei der deutsche
Tiefseetauchapparate verwendet werden sollen, zü beginnen.

Aber nicht nur diese Dampfer, die während des Krieges
versenkt wurden, sondern auch aus früheren Zeiten liegen un¬
zählige Schiffe aus dem Grund des Meeres, die ungeheure
Bestände an Edelmetall geladen harten. Dampfer, wie die
Anfang April 1912 durch einen Zusammenstoß mit einem Eis¬
berg gesunkene „Titanic ", haben in der Regel auch wertvolle
Edelmetall- und Edelsteinschätze au Bord . Wie auch heute noch,
kam auch in früheren Zeiten Gold und Silber meist von Ueber-
see. Die Schiffe aber, die diese Schätze als Ladung hatten,
waren nicht annähernd so widerstandsfähig gegen die
Stürme des Ozeans wie heute etwa selbst unsere kleinsten
Ozeandampfer. Unzählige Segler fanden auf diesen Fahrten
mit ihren Schätzen ihr Grab in der Tiefe des Weltmeeres.
Aber auch bei den fast immer währenden Kämpfen mit feind¬
lichen Kriegsschiffen und mit Piraten wurde manches Schiff
versenkt, das reiche Schätze als Fracht hatte.

Es braucht hier nur an die Vernichtung der spanischen
Armada durch die Engländer 1588 und an den Untergang
zahlloser Silberschiffc, die aus der Neuen Welt nach der
Pyrenäenhalbinsel führten , erinnert zu werden. So liegt die
1597 gesunkene „Santa Margaretha " mit 25 Millionen Mark
auf dem Grunde des Meeres . Ein anderes Schiff, die „Mon-
moth", hatte als Ladung IM Millionen Mark Gold an Bord!
Während bisher an eine Hebung dieser Schiffe, deren Lageort
auf dem Meeresgrund häufig annähernd bekannt ist, nicht
gedacht werden konnte, sind in den letzten Jahren die Hebe¬
mittel derart verbessert worden, daß es durchaus im Bereiche
der Möglichkeit liegt, das eine oder andere der untergegan¬
genen Gold und Silberschiffe zu heben. Da das Gold Wohl
mit dem Erschöpfen der heute bekannten Goldminen immer
wertvoller werden wird, dürfte sich die Hebung der Schiffe
auch wirtschaftlich lohnen.

Wss ist Liss ßüi » Sir , iVisrissii!
Nachdruck verboten

Das Rätsel Matuschka, feine Verbrechen und fein Doppelleben
Bon H. R. Berndorff — Copyright 1931 by Dieck L Co., Verlag, Stuttgart

! in die größeren Städte und notleidenden Jndustriegemeinden
! geflossen. Erfreulich ist auch, daß sowohl die öffentliche und

freie Wohlfahrtspflege wie auch die einzelnen Organisationen
der freien Wohlfahrtspflege so weit als möglich ihre Kräfte
vereinigten, um mit den vorhandenen Mitteln durch plan¬
mäßige Arbeit möglichst viel zum Nutzen der Notleidenden zu
erreichen. In verschiedenen Bezirken haben sich die letzteren
zu Arbeitsgemeinschaften zusammengeschlosseu. Vereinzelt wur¬
den die Sammlungen in der Oberamtsstadt getrennt von den¬
jenigen des übrigen Bezirks durchgeführt. So ziemlich in
allen Bezirken wurden Geld-, Lebensmittel- und Kleidersamm¬
lungen durchgeführt oder stehen noch bevor. Geld fließt natür¬
lich noch etwas spärlicher, insbesondere auf dem Lande. Zum
Teil wurden jedoch auch jetzt noch sehr schöne Ergebnisse er¬
zielt. Viele Bezirke beschränken sich nicht auf einmalige Samm¬
lungen , sondern wiederholen diese entweder monatlich oder
nach Bedarf . Diese Geldsammlungen sind meist in den Händen
der Bezirkswohltätigkeitsvereine. Die Kleidersammlungen sind
zum Teil von den örtlich konfessionellenVereinen übernom¬
men worden. Die Zahl der Erwerbslosenspeisungen scheint
gegenüber dem letzten Winter erheblich zuzunehmen. Mit der
Eröffnung von Tagheimen und Wärmestuben wurde bisher im
allgemeinen noch zugewartet . Ein Bedürfnis besteht auch meist

' erst beim Einsetzen der kalten Witterung.
Was die Verwendung der eingegangenen Mittel anlangt,

so bleibt alles das, was in den Bezirken eingcht, ganz den
Bezirken, abgesehen von Lebensmitteln, die aus einem länd¬
lichen Ueberschußbezirk in einen Bcdarfsbezirk abgesührt wer¬
den können, ohne daß die Interessen und Bedürfnisse des
eigenen Bezirks geschädigt werden. Die Bezirkswohltütigkcits-
vercine haben ebensowenig wie die anderen Stellen und Ver¬
eine der freien Wohlfahrtspflege an die Zentralleitung etwas
abzulicfern. Früher war dies anders . Die Bezirke halten
aber die jetzige Regelung für die richtigere. Entsprechend dem
Spcnderwillen mußten die Robert -Bosch-Spende von 200 MO
'Reichsmark den Notleidenden in Stuttgart und Fcuerbach die¬
nen und von der Spende der Salamander -Werke in Kornwest¬
heim 100 OM RM , für Stuttgart und 50 OM RM . für den
Bezirk Ludwigsüurg verwendet werden, und zwar nach den
Wünschen der Spender zur unmittelbaren Linderung der mate¬
riellen Not in der Form von Lebensmittelverteilungen und
Speisungen. Etwas anderes ist cs mit solchen Gaben, die
der Zentralleitung von Organisationen und Stellen überwiesen
werden, die zwar in Stuttgart ihren Sitz haben, aber für das
ganze Land Bedeutung besitzen und ihre Tätigkeit auf ganz
Württemberg erstrecken. Solche Spenden und alle anderen, bei
denen die Zentralleitung nicht gebunden ist, wird sie selbst¬
verständlich zu einem gewissen Ausgleich im ganzen Lande und
zur Förderung der Hilfsmaßnahmen auch außerhalb Stutt¬
garts verwenden. In erster Linie wird sie solche Mittel neben
den Zinsen ihres Notstandsfonds zur Finanzierung der im
ganzen Lande eingerichteten öffentlichen Speisungen verwen¬
den. Fast jede größere Gemeinde hat eine Speisung eingerich¬
tet und die Summe der Beträge , die die Zentralleitung ins¬
gesamt für alle diese Einrichtungen zu leisten Hai, wird mit

! 60 MO RM . bis 70 MO RM . nicht zu hoch geschätzt sein. Ferner
! denkt die Zentralleitung für Wohltätigkeit, soweit es ihr mög-
! lieh ist, daran , Tagheime und Freizeiten von Organisationen
^ der freien Wohlfahrtspflege mit Beiträgen zu unterstützen. Im

letzten Rechnungsjahr hat die Zentralleitung für die Betten-
^ Hilfe 25 OM RM . ausgegeben. Die Zentralleitung hat in diesen
^ Tagen aus einer wertvollen Spende der Firma Wilh. Mehle
! in Stuttgart 15 Bezirkswohltätigkeitsvereinen schöne Pakete
' zugchen lassen.

Das Ergebnis der Württ . Nothilfe kann schon heute als
ein durchaus befriedigendes angesehen werden. Neben den

l großen Spenden von Geschäften und Banken stehen viele Tau-
! sende kleiner Gaben. Die Aufrufe über die Nothilfe und die

fortgesetzten Presseveröffentlichungen haben allerdings auch die
! Zahl der Unterftützungsgesuche gesteigert und manchmal hat

man den Eindruck, daß sich Leute melden, die es nicht so not¬
wendig haben. Aber je größere Kreise die Not zieht und je
mehr die Bevölkerung immer wieder aufgefordert wird, an der
Linderung der Not mitzuarbeiten , desto größer ist die Gefahr
des Mißbrauchs auch in der freien Wohlfahrtspflege . Mcht
wenige unlautere Elemente machen aus der Not ein Geschäft
und suchen Behörden und Einzelpersonen hereinzulegen. Wie
viel sog. „Künstler" ziehen z. B . in Stadt und Land herum
und machen die zweifellos vorhandene Not der Kunst und
Künstler für sich geltend, obwohl sie selbst noch nie in ihrem

i Leben mit der Kunst etwas zu tun gehabt haben. Andere
! verlegen sich auf das offenbar einträgliche Bettelbriefschreiben-

Die Geschäfte werden mit solchen Zuschriften oft geradezu
überschwemmt. Die freie Wohlfahrtspflege muß deshalb mit

^ der öffentlichen Fürsorge eng zusammenarbeiten und Nachprü-
! jungen anstellen, um vor Mißbrauch geschützt zu sein. Die
: Naturalversorgung der notleidenden Bevölkerung in Ergän-
! zung der öffentlichen Fürsorgeleistungen hat sich bis jetzt durch-
l aus bewährt.

Die Freiw . Sarritätskoloune « vom Rote « Kreuz « .
ihre Tätigkeit beim Brand des Alten Schlaffes

Die seit Jahresfrist bestehende Arbeitsgemeinschaft zwischen
den Freiw . Sanitätskolonnen vom Roten Kreuz und der
Städt . Berufsfeuerwehr in Stuttgart konnte sich in den Tagen
des Schloßbrandes auf das Beste bewähren. Non dem Augen¬
blick an, da das Feuer einen bedrohlichen Charakter annahm,
von nachmittags 2 Uhr ab, standen die Stuttgarter Kolonnen
ununterbrochen bis zum Jahresende im Dienste oder wenig¬
stens in Dienstbereitschaft. Zunächst galt es, im Alten Schloß
Sanitätswachen einzurichten, Nmkleidestellen für die bald
durchnäßten und infolge der großen Kälte fast erstarrten
Feuerwehrmänner zu schaffen, den Transportdienst für die im
Dienste beschädigten und den üblichen normalen Krankentrans¬
port-Dienst der Städt . Feuerwehr in Groß -Stuttgart neben

> dem eigenen des Roten Kreuzes zu übernehmen und in einer
Ersrischungsstation die durch ihren schweren Dienst bald er¬
schöpften Feuerwehrleute mit Kaffee, Brot und Wurst zu ver-

! Pflegen. Ja sogar auf Dächer und Mauern hinauf wurden
! den an den Spritzen tätigen Feuerwehrleuten Stärkungsmittel

durch Sanitätsmannschaften überbracht, die bei dieser Hilfe¬
leistung sich vorübergehend selbst in den Dienst der Feuerwehr
stellten und mit dem Strahlrohr in der Hand die zu Labenden
auf kurze Zeit ablösten. Die Tätigkeit der Sanitätswachen er¬
streckte sich auf 120 Erste Hilfeleistungen, die 22 Rauchvergif¬
tungen und 98 anderweitige Verletzungen notwendig machten.
In 31 Fällen war die Verbringung der Verletzten in die Kran-

^ kenhäuser notwendig. An dem Unglückstag des 22. Dezember
mit dem Einsturz der Mauerfront gegenüber der Markthalle,

: haben die selbst aufs äußerste gefährdeten Sanitätsleute mit
j Ausdauer, Geschick und opferbereitem Mut sich an den Ber-
> Mngsarbciten der Verschütteten und deren Verbringung in
! die Sanitätswachen bezw. in die Krankenhäuser bemüht. Der
i ^ !ank, den Oberbürgermeister Dr . Lautenfchlager und nicht zu¬

letzt auch Staatspräsident Dr . Bolz für diese hingebungsvolle
i Arbeit der Kolonne in Wort und Schrift zum Ausdruck ge-
! bracht haben, ist Wohl verdient. Die Stuttgarter Kolonnen
h haben in den 10 Tagen des Brandes wirklich in selbstloser und
i uneigennütziger Weise sich um ihre Kameraden von der Feuer-
j lvehr bemüht und sich damit den Dank nicht nur dieser ver-
. bient, sondern Dank und Anerkennung der ganzen Bevölke-

1. Fortsetzung.
Der Rittmeister hat keine weitere Sekunde Zeit, all diese

Wahrnehmungen in seinem Kopf zu ordnen, denn unmittelbar
auf diesen fürchterlichen Lichtstrahl folgt eine Detonation,
eine furchtbare Explosion.

Der Zug macht einen entsetzlichen Sprung nach vorne.
Dann Pressen die automatischen Bremsen die Räder fest. Ein
furchtbarer Stoß durchzuckt diese eiserne Schlange von
Waggons , und Graf Palffy -Daun wird durch diesen Ruck von
seinem Standort geschleudert. Er fällt einige Meter tief her¬
unter , bleibt liegen auf der Böschung an einer Stelle , die
nur wenige Achter von dem Abgrund entfernt ist, den der
Viadukt überbrückt.

Graf Palffy -Daun ist nicht verletzt. Er greift um sich, es
ist jetzt stockdunkel. Er fühlt , daß er auf dem nassen, rasen¬
bedeckten Boden liegt, er rafft sich zusammen, er fühlt an sich
herunter . Er betastet seine Kleider. Tatsächlich, er ist un¬
verletzt. Er greift neben sich und findet seine Aktentasche.
Da schlägt plötzlich ein vielstimmiger, entsetzlicher Schrei an
sein Ohr . Er steht auf und versucht sich darüber klar zu
werden, was geschehen ist.

Hier, wenige Meter von ihm entfernt , beginnt der Via¬
dukt. Hier stehen aber auch die letzten Wagen des Zuges. Er
erstarrt in Schrecken. Es ist gar nicht anders möglich, die
ersten Wagen des Expreß müssen den Abgrund hinunter¬
gestürzt sein. „Entsetzlich", denkt er. Er geht ein paar Schritte
rn die Dunkelheit hinein. Die Silhouette der Wagen, die am
Rand des Abgrunds stehen, droht ihm entgegen. In diesen
Wagen ist es ganz still. Die Menschen, die in ihm sitzen und
liegen, sind erstarrt im Schrecken. Irgend jemand hat den
Ruf ausgestoßen: „Der Zug wird überfallen !"

Sie wagen sich nicht aus den Türen . Aber da schlägt
abermals ein Schrei an die Ohren des Rittmeisters , ein ent¬

setzlicher Schrei. Er geht noch ein paar Schritte vorwärts und
beugt sich hinunter . Es ist ihm so, als ob er 30 Meter unter
sich im Tal die Wagen erkennt, die dort hinabgestürzt sind.
Ob er sie aber wirklich sieht, das weiß er nicht. Aber er ist
sich darüber klar, daß das, was er hört , tatsächlich ist. Ein
entsetzliches Schreien dringt jetzt abermals an seine Ohren,
Menschen in Todesangst, im letzten Todeskampf schreien ihre
Not in die schwarze Nacht. In allen Stimmen , ungarisch,
deutsch, englisch, französisch, in noch vielen anderen Sprachen
schreit, klagt und wimmert es in der entsetzlichen Tiefe.

Der ehemalige Offizier reißt sich zusammen. Er ist un¬
verletzt geblieben. Es ist seine Pflicht und Schuldigkeit, alles
zu tun , um möglichst schnell die Rettung zu organisieren. Er
wird sich über die Situation klar. Er steht hier am Anfang
der Brücke, die augenscheinlich gesprengt wurde. Am jen¬
seitigen Ende liegt Torbagy , die Häuser dieses Dorfes gehen
hinunter bis zur walfohle, in der die Landstraße von Wien
nach Budapest läuft . Er will jetzt zur Talsohle hinabsteigen,
um nach Torbagy zu eilen und um die Bauern zur Hilfe¬
leistung Hcranzuholcn. Er beginnt den Abstieg, erst vorsichtig,
dann haben sich feine Augen an die Dunkelheit gewöhnt. Jetzt
läuft er. Schon steht er in unmittelbarer Nähe der entsetz¬
lichen Stelle , an der die abgcstürzten Waggons liegen.

Da taucht plötzlich vor ihm eine Gestalt auf. Die Nacht
verzerrt alle Umrisse, die Nacht verwischt alle Gestalten, und
so ist es dem Grafen Palffy -Daun , als ob plötzlich vor ihm
ein überlebensgroßer Mensch drohend stünde. Palffy -Daun
bleibt stehen. Er ballt seine Faust, denn ihm zuckt der Gedanke
durch den Kopf, daß der Zug .vielleicht von Banditen zur Ent¬
gleisung gebracht worden sei, die rauben und plündern wollten.

Ist es ein Bandit , der jetzt vor ihm steht und der auch
ihn überfallen will?

Da läßt der Mensch, der seinen Weg hemmte, plötzlich ein



Streichholz aufflammen und leuchtet dem Rittmeister ms Ge¬
sicht. Palffy -Daun hört die Worte, die keuchend von dem
Unbekannten hcrausgestotzen werden:

„Sind Sie verwundet?"
Der Rittmeister antwortet nicht sofort. Er sieht sich den

Mann an, der dort steht. Dieser Mensch trägt Knickerbocker,
einen Mantel und keinen Hut ; das sieht der Graf schnell im
Licht des Streichholzes. Die Haare hängen diesem Mann
wild ins Gesicht. Seine Angen stechen, als er ihre beim schein
eines zweiten Streichholzes, das er anreitzt, abermals aufgeregt
und verbissen fragt:

„Sind Sie verwundet, mein Herr , sind Sie verwundet?"
Diese Worte stößt der Unbekannte heftig und seltsam

heraus . Seine Gestalt wirkt in dem geringen Licht des Streich¬
holzes phantastisch. Sie wirkt so entsetzlich und verwirrend,
daß Palffy -Daun einen Augenblick verwundert, ja regungslos
stehen bleibt.

„Was ist das für ein seltsamer Mensch," denkt er- Aber
da schreit es wieder aus der Schlucht, da brausen wieder die
Hilferufe in den Sprachen aller Herren Länder an seine Ohren.
„Ich muß jedenfalls weiter," denkt der Graf . „Weiter!" ruft
er sich zu, und ohne ein Wort zu erwidern, geht er davon
und macht einen Bogen um diesen aufgeregten Mann , der
ihm noch einmal nachruft:

„Wo sind Sie verwundet?"
Palffy -Daun stolpert, läuft weiter. Da hört er hinter sich

eine keuchende Stimme.
„Warum laufen Sie ?"
Der Gras dreht sich um. Da sieht er, wie dieser Mann

ganz zu den Trümmern der Wagen hinabgestiegen ist, aus
denen noch immer die Schreie branden. Ein Streichholz nach
dem anderen reißt dieser Mann an. In dem flackernden Licht,
das entsteht, beugt er sich über die Trümmer , die in furchtbarer
Silhouette jedesmal in die Nacht drohen, steigt dann hoch auf
einen der umgestürzten Waggons. Ein neues Streichholz
flackert auf. Wie ein Geist steht der unbekannte Mann neben
den Trümmern , wie ein Geist, wie ein entsetzliches Gespenst
huscht er zwischen den Schreienden umher, ohne irgendwo zu
verweilen. Das brennende Streichholz flackert in der Luft, fein
Arm zittert . -

Kurz vor dem Dorf Torbagy, das Palffy -Daun jetzt in
keuchendem Lauf erreicht hat, dreht er sich noch einmal um.
Noch immer leuchtet hier ein Streichholz auf, leuchtet dort
eines. „Was ist Las?" sagt sich der Rittmeister. „Ein Mensch

ist wahnsinnig geworden über dieser grausamen Katastrophe.
Er sucht seine Angehörigen. Ein Irrsinniger:

Grauenvolle Nacht!"
Torbagy . Das Dorf schläft. Palffy -Dalin kennt diesen

Ort . Er läuft durch die kleinen, umzäunten Gehöfte bis zu
dem größten Haus des Dorfes , in dem der Bauer wohnt, der
das größte Gut besitzt und der der Ortsvorsteher ist. Der
Rittmeister reißt die Türe des Hauses auf. Da schlägt ihni
wütendes Gebell entgegen. Ein Hund springt an ihm in
die Höhe.

„Sei ruhig !" schreit Palffy -Daun . Er faßt den Hund am
Hals, wirft ihn zur Seite.

„Hallo !" schreit er. „Wacht auf ! Hilfe! Wacht auf !"
Der Hund bellt in wütender Raserei. Da öffnet sich eine

Tür , die zu der Diele führt , in der Palffy -Daun jetzt erschöpft
steht. Ein Licht in der Hand, im Nachthemd, erscheint der
Ortsvorsteher.

Drangen Räuber in sein Gehöft? Was ist das für ein
Lärm, mitten in der Nacht? Wer wagt es, in sein Haus
einzudringen?

Vorsichtig kommt er näher , aber Palffy -Daun springt auf
ihn zu. Da erkennt der Bauer in dem Licht der Kerze, die
er in der Hand hält, den Grafen Palffy -Daun , den größten
Gutsbesitzer der Umgegend, einen Mann , der bei den Bauern
in größtem Ansehen steht, der jedem bekannt ist.

„Euer Gnaden !" schreit der Bauer . „Um Gottes Willen,
Euer Gnaden ! Was ist geschehen?"

Er starrt aus die verschmutzte und zerrissene Kleidung des
Rittmeisters . Entsetzt ruft er weiter:

„Was ist geschehen, Euer Gnaden ? Was ist geschehen?"
Der Rittmeister keucht: „Macht schnell, der Zug ist den

Viadukt hinuntergestürzt ! Hunderte von Toten . Ein entsetz¬
liches Unglück. Macht schnell!"

Der Bauer begreift. Er stürzt in seine Kammer und ist
sofort wieder zurück. Er hat sich nicht die Zeit genommen,
Schuhe anzuziehen. In Partoffeln läuft er jetzt aus seinem
Haus , das Feuerhorn in der Hand, und dann gellt dieses Horn
in die Nacht hinein. Es heult und heult, und es alarmiert
die Bauern von Torbagy.

Der Rittmeister lehnt sich an einen Baum und vernimmt
deutlich zwischen dem Heulen des Hornes und zwisäien den
Geräuschen des nun erwachenden Dorfes dieses entsetzliche
Schreien, diese furchtbaren Stimmen , die in allen Sprachen
um Hilfe rufen. Aber es ist ihm, als ob diese Stimmen schon
leiser würden. (Fortsetzung folgt.)

Oberamlsftadt Neuenbürg.

Preisschilderu.Preisverzeichnisse
sind vorgeschrieben für Bäckereien, Metzgereien, Friseur-
geschäste und für eine Anzahl von Lebensmittelgeschäften,
welche die in dem am Rathaus angeschlagenen Staatsanzeiger
ausgeführten Waren führen. Den Ortspolizeibehörden ist die
Uederwachung der Einhaltung dieser Vorschriften übertragen.
Soweit bei der demnächst oorzunehmenden Nachprüfung sich
noch Anstände ergeben, müßten Zwangsmaßnahmen einsetzen.

Ortspolizeibehörde: Knödel.
Birkenfeld.

Die auf nächsten Montag abend 8 Uhr angekündigte

Veranstaltung der steil».Weitsdienstes
findet schon am Sonntag abend 8 Uhr im „Löwen"-
Saal statt. Nach einem Dortrag des Herrn Verbandsdirektor
Keller aus Pforzheim von 8—9 Uhr wird daran an¬
schließend das vom Fußballklub hier aufgeführte Theaterstück
„Das Heiratskamel" wiederholt werden. Die Spieler sind
Dingler Karl, Mühlweg, Krämer Wilhelm, Gartenstraße,
Keller Adolf, Fm Eck, Eberle Frida zur „Krone" und
Dingler Else, Heergasse, hier.

Neuhaus.
Gräfenhausen.

Der Zwangsversteigerungstermin gegen Emil und Emma
Keller, Maurers-Eheleute in Gräfenhausen, vom 22.Januar

«k- ft«de<nicht Na«.
Bezirksnotar Dopffel.

Weiter-Gessvgverei» MMtr"
Virkenfeld.

Zu der am Samstag den 23: Januar , abendsV28  Uhr,
stattfindendenGeneral-Versammlung
im Lokal zum „Löwen" bitten wir unsere aktiven und
passiven Mitglieder pünktlich zu erscheinen. Tagesordnung
wird im Lokal bekanntgegeben.

Die Verwaltung.

W Ottenhausen—Schwann. §
^ Wir beehren uns, Verwandle, Freunde und Be- §
M kannte zu unserer am Sonntag den 24. Zanuar §
^ 1932 stattfindenden ^

8 tlockreiiL -^ eiei ' !
W in das Gasthaus zum „Bären" in Ottenhausen
W freundlichst einzuladen mit der Bitte, dies als per-
W sönliche Einladung annehmen zu wollen.
M Gottfried Büchert,
M Sohn des ch Wilh. Büchert, Schuhm., Ottenhausen.

Emma Schönthaler,
M  Tochter des Fritz Schönthaler, Goldarb., Schwann.

Kirchganĝ 211 Uhr in Ottenhausen.

Herrenalb, 21. Fanuar 1932.
Für die zahlreichen Beweise der Nächsten¬

liebe, die mir und meinen Angehörigen bei dem
Hinscheiden meiner langjährigen, seelensguten
Ehegattin, der treubesorgten Mutter meiner
Kinder, entgegengebracht worden sind, bringe
ich hiermit meinen herzlichsten Dank zum Aus¬
druck.

Der tiefgebeugte Gatte:
Rechnungsrat Fr . Krause.

Conweiler, den 19. Januar 1932.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die wir beim Hinscheiden unserer lieben Ent¬
schlafenen

Christine Ri«
von nah und fern erfahren dursten, sprechen wir
unfern aufrichtigsten Dank aus.

Die trauernde» Hinterbliebenen.

Radfahrer-Verein Schwann.
Am kommenden Sonntag findet im Gasth. z. „Hirsch"

ZimW-VerfteizernU.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen Barzahlung ver¬
steigert Samstag , 23. Fan.,
vorm. 10 Uhr, in Herrenalb:

Büfett , Kommode,
Schreibmaschine.

Gerichtsvollzieherftelle
Herrenalb.
Turnverein
Neuenbürg
Zu dem heute

abend  im „Bären" statt¬
findenden Gastspiel zweier
Turugenoffen bitte ich unsere
verehrl. Mitglieder diese durch
zahlreichen Besuch zu unter¬
stützen. Näheres siehe Plakate.
Mitglieder zahlen 50 Pfg.
Eintritt bei Vorzeigen der
Mitgliedskarte.

Der Vorstand.
Birkenseld.

Zwei weiße
trächtige

statt. Freunde und Gönner ladet herzlich ein
der Ausschuß.

zu verkaufen.
Dietlingerstratze7

Sprechsaal.
(Für die unter dieser Rubrik stehenden Artikel übernimmt me

SLristleiwna nur die pretzgesetzliche Verantwortung.)

Ich bedaure sehr, daß Herr Oberförster a. D. Wanke am
letzten Sonntag in Calmbach nicht die Gelegenheit wahrgenom¬
men hat, und seine Ansichten für sich behielt. Dort wäre die
Möglichkeit vorhanden gewesen, seine Ausführungen ins ein¬
zelne gehend zu behandeln und zu widerlegen. Hier im „Enz-
täler " kann mir der Raum nicht zur Verfügung gestellt wer¬
den, der nötig wäre, um ausführlich aus alles eingehen zu
können. Nur aus einzelnes, mir das am wichtigsten scheinende,
will ich kurz eingehen. Wenn Herr Wanke die NSDAP , als
Nachfolgerin der früheren Konservativen betrachtet, so zeigt
dies nur , daß er den Sinn der Bewegung Adolf Hitlers noch
nicht erfaßt hat . Die Konservativen waren ausgesprochene
Herrennaturen , ihre Partei Klassenpartei im wahrsten Sinne
des Wortes , während wir Volksbewegung, d. h. eine Bewegung,
innerhalb deren sich das ganze Volk findet und seine Belange
gewahrt sieht, sein wollen und sind. Wenn Herr Wanke nach
Hervorhebung des immerhin noch umstrittenen verstorbenen
Außenministers Stresemann frägt , wie wir, wenn wir vor
Friedensschluß schon bestanden hätten, die Sache anders ge¬
deichselt hätten, kann ich ihm nur erklären, daß wenn - wir
schon 1918 bestanden hätten, es niemals zu der sogenannten
Revolution gekommen wäre. Die Verhältnisse unfern dama¬
ligen Feinden gegenüber wären infolgedessen von Grund auf
andere gewesen. Daß gemeinsame Not das Volk znsammen-
schweiß-t, das ist richtig und zeigt sich sa am besten in dem
unaufhaltsamen Wachsen der NSDAP . Das Volk erkennt im¬
mer mehr, daß nicht Interessenvertretungen , sondern nur eine
Bewegung, die Volksgenossen aller Schichten und Berufe um¬
faßt, die Rettung für unser Vaterland bringen kann, lind
verkörpert ist dem Volk diese Bewegung in dem Namen Adolf
Hitler.

Herrenalb, den 21. Januar 1932. BöPpIe.

Lotterieglück. Die Ziehung der großen Deutschtum-Geld¬
lotterie findet nächsten Samstag , 30. Januar , unter amtlicher
Aufsicht statt. 20000 Mark kommen zur Ausspielung , dabei
1 Höchstgewinn mit 10 OM Mark . Die letzten Lose zu 1 Mark
13 Stück 12 Mark sind noch in den durch Plakate kenntlichen
Verkaufsstellen zu haben. Generalvertrieb I . Schweickerr,
Stuttgart , Marktstr . 6, Postscheckkonto Stuttgart 2055.
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-d. Bezirks-Obst¬
und Gartenbau-

Vereins.
Morgen Samstag , nachm.

3 Uhr, Unterweisung im
Winterschnitt im Vereins¬
garten, wozu die Mitglieder zu
recht zahlreicher Beteiligung
eingeladen werden.
KM-md Tnri-Mgade
ab Lager Holzapfel Montags,
Mittwochs und Freitags, je¬
weils vormittags 10 Uhr.

Der Ausschuß.

Ssstksus rur kvsrkdrüeks
Samstag und Sonntag

LandwirlW.
Anwesen

gesucht.
Suche ein 15—20 Morgen

großes Anwesen bei hälftiger
Anzahlung.

Offerten unter F . S . 470
an die Enztäler-Geschäftsstelle.

Don Montag morgen 7 Ube
ab steht in den Stallungen des Fried¬
rich König' gegenüber dem Bahnhof
in Höfen  ein großer frischer
Transport

erstklassiger junger Milchkühe. Kälberkühe,
trächtiger Kühe , ausnahmsweis schöner hoch¬
trächtiger Kalbinnen , sowie schöner Jucht-

und Einstellrinder.

Neuenbürg.

Wer beteiligt
sich an hiesigem gutrentieren-
den Geschäft mit
M». 40« bis 500
gegen guten Zins. Sicherheit
kann gestellt werden. Rück¬
zahlung erfolgt innerhalb drei
Monaten.

Zuschriften unter B 235
an die Enztäler-Geschäftsstelle.

«Mer
düls als Heimatblatt
in deiner Mille
schien
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